
Gesellschaft! ach un! Formen gesucht werden,
w1e altere Menschen ihre Ja meı1st ın reichem Ausmaß
vorhandenen menschlichen Erfahrungen W1e auch ihr PC-
samtes Wissen un! onnen, das TOLZ der Entwıcklung da
ist un!' ZULI Loösung mancher konkreter TODIeme oder ZUTLT

Übernahme verschiedenster uigaben un! Diıenste g —
eignet ware, einbringen konnen
Schließen mochte iıch mıiıt der Empfehlung, als erstes das

VO Tanz VO  - ales lesen, das Marıa Buhrer fur
dieses Schwerpunktheft ausgegraben hat Dieses UuUumor-
VO macht 1ın selner Weıisheıt besten eutlic
WI1IEe WIT die Aufgabe der allmahliıchen Lebens-Aufgabe
fullen konnen un! sollen Denn das muß uns schon be-
wußt SECe1N: daß das er jene ebensphase 1St, ın der WIT
uns vorbereıten un! einuben, en aufzugeben.
Was Franz VO  > ales 1er VOTL Gott hintragt, hat UuNnseTe

Kınder beeindruckt, daß sS1e MIr be1l manchen Gelegen-
heıten einen atz daraus entgegenhalten

Artikel
artına Die folgende Skızze eıner Theologıe des Alters 211 klemen-

asberg- te eıner Praxıstheorie kıirchlıcher Altenarber SOUWLE Wege
Kuhnke eıner praktisch-theologısch reflektıerten N begleıteten

Altenpastora aufzeıgen. S1ıe geht er besonders VDO'Unterwegs Subzjektsein un der UT! gerade uch der en Men-
elner Theologıie schen auUS, un s$2ıCe 21l AaAzZu beıtragen, daß dıe en ıhr
des Alters en (1 dem Glauben verstehen lernen un daß s$ıe

ın gemeinschaftlichem Handeln mıl anderen alteren un
jüngeren Menschen das en unseTeTr chrıstlıchen

redGemeinden mıtgestalten.
1ne Szene 1m VOTaUs DiIie Alten uUunseTeTr Gemeinde, ‚, Wır ber trıfft

sich ehrere Male, endıe autobiographische
Erzäahlung ‚„„‚Herbstmilch“‘ der ehemalıgen Bauerıiın Anna
Wimschneider Aaus dem andkreıs Rottal/Inn? lesen
An der Lebensgeschichte dieser jetzt /0jahrıgen Tau
ntlang erinnern sich die Gruppenmitglieder ihre eige-

Die Arbeıt der GTruppe und cdie Altenarbelı: der Heilig-Kreuz-Gemeinde
werden ausfuüuhrlicher dargeste. Blasberg-.  uhnke, Gerontologıe
und Praktische eologie. Studıien eiıner Neuorientierung der Alten-
pastoral, Dusseldorf 19895, 373378

Muünchen 1934
Vgl Wıiımschneider, Herbstmilch. Lebenserinnerungen ıner Bauerıin,
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11C 10gTaphıen S1e umfassen nıcht selten fast das
ahrhundert, die ın  eıt, als och ‚‚den Kaiı1iser‘‘ gab,
ihre Jugend ın der Weımarer Zeıt, Junges Erwachsenenal-
ter, J1e  S: Heırat, Kınder waäahrend des Nazıregimes, ihre
Krlegs- un! Nac.  riegserfahrungen, die Verwıtwung e1l-
nıger Frauen untfier ihnen, den ‚„„‚Wıederaufbau‘‘, den die
jJetzt en Frauen weıthın als ihre Arbeıt 1ın Erinnerung
aben, un:! ihrer ın der Bundesrepublik, 1ın der S1e siıch
als Ite nıcht selten unerwunscht fuhlen Anna Wım-
schneiliders Lebensgeschichte schreıbt die Geschichte die-
SeSs Jahrhunderts, aber als einmalıge Geschichte eiıner
Tau VO Land, die aArl abhaäangıg un! unterdruckt iıhr
en lebt, ihre Fragen stellt, leidet un manchmal
glucklich ist un! dıe angesichts ihrer alltaglıchen rfah-
rungen ach Gott un! seliner Gerechtigkeit fragt Ihre Ge-
schichte WwIrd fur dıe Gruppe ZU. roten en, ihr en
ın gleicher Weise reflektieren un eben diese Fragen
sıch selbst un einander tellen

emente eıner Diıiese Szene, die sıch oder ahnlıch ın hoffentlic
eologie des Alters vielen Altengruppen abspıelen kann, nthalt alle

wesentlıchen Elemente elıNer eologıe des Alters S1e
geht aus VO  _ den Erfahrungen alter Menschen un! reflek-
tıert diese 1mM 1C. des aubens, ist alsSoO ınduktıve un
Dpraktısche Theologıte. Sie hest die Geschichte der Bauerin
ın ‚„‚Herbstmilch‘‘ un! erinnert die eigenen ebensge-
schıichten, ist demnach bıographische Theologıe3 S1ie
fektiert nıcht neutral, sondern mıt den ugen der Betrof-
fenen, ist als optıonengeleitete Theologze* interessiert
der ur des Menschen ın en seinen Lebensaltern,

Subjektseinkönnen der en un! ihrer Partizıpa-
tiıon gemeınschaftliıchen un gesellschaftlıchen Pro-
Zessen S1e ist SC ınspırTIETTE un orıentierte Theolo-
qıe, ennn S1Ee gewıinnt wesentliche Reflexionsmaßstäbe
VO biblischen Zeugn1s, da ß Gott gerade den chwachen,
Abhängigen un! eingehaltenen ahe seın ıll S1e ist
Gemeindetheologie, insofern dıie Arbeit der Gruppe 1ın e1-
NeT anderen Gruppen der Gemeinde nıcht moglichen
Weise ZU. Gemeindebildung beıtragt Gemeıinden, ın de-
Ne  b einzelne Oder Gruppen sıch ihrer Geschichte erın-
NernN, wehren der Gefahr, Christsein ober- Oder außerhal
des Lebens der Menschen, ihrer alltaäglıchen Sorgen, Note
und Hoffnungen, anzuseizen un den chrıstlichen lau-
ben damıt seliner krıtisch-befrelenden Ta berauben.
S1e ist damıt zugleıc Theologie der en, kaırologisch
Vgl azZu: onsel, Biographie un! eologıle, In Dıakonla 17 (1986)

('(—834 (Schwerpunkt: Tradıtion)
ntier „Optionen‘“‘ verstehen WIT Maxımen, albstabe chriıstliıchen Han-

elns, die durchaus wıssenschaftlicher egrundung zuganglic. Sınd und
tandhalten, die Der uch das Ooment der Entscheidung und Parteilich-
keıt enthalten. Vgl SteinkampD, Dıakonie Kennzeichen der Gemelnde
Entwurf ıner praktısch-theologischen T’heorie, Teiburg 1985, DE
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edeutsames Charısma der en, ZUL Weıtergabe des
aubens beizutragen. Ite Menschen, die ihr en als
ihre Geschichte mıiıt Gott deuten un! davon erzahlen, und
Junge Menschen, dıe horen un fragen, W as alte Men-
schen aben, beginnen eine intergenerationelle
Theologıe m1ıt en Damıt WwIrd SC  1e  ıch eutlic
„LIheologie des Alters‘‘ meınt eine spezifische Weise des
Theologietreibens, dıe keineswegs NU: fur die betroffenen
en edeutsam ist
Bevor die enannten Elemente elıner ‚„ T’heologie des Al-
ters  .. schrittweise entfaltet werden, MU. allerdings dar-
ber nachgedach werden, ob die ede VO  _ eologie des
Alters uberhaupt, und Ja, ın welcher Weıise, sinn voll
un berechtigt se1ın annn

eologıe „T’heologie des Alters‘‘ vermehrt die sogenannten Genl1-
des Alters tıv-T’heologien eine weitere. ‚Haben WIT nıcht bereits
— e1n davon?“‘, werden nıcht weniıge angesichts des T
siınn voller Versuch? tels fragen. Bedarf Jetzt auch och einer Theologie des

Alters? Mussen sıch die folgenden Überlegungen nıcht
zwangslaufig den Vorwurfgefallen lassen, der en (Gent-
tıv-Theologien ın vergleichbarer Weise gemacht WITrd, auf
jedes NeEe  = entdeckte Problem NLWOTIiE gleich eine eilig-
modisch entworfene heologie?
EKın olcher Vorwurf Genitiv-T’heologien, die
gleich kontextuelle heologien SINd, WwW1e beisplelsweise

die eologıe der Befreiung oder die Feministische
eologie5, scheint NUur auf den ersten fluchtig-oberflach-
liıchen 1C berechtigt. 1e INa  - Jaänger hın Oder gelangt
an gar Erfahrungen, indem INa sich auf dıe en
diesen Theologien ehorende TAaAXLısS ınlaßt, wIrd bald
e1iINes eutlıc. Was WIT anhand der eingangs beschriebe-
Ne Szene bereıts festhalten konnten: 1Ne Genitiv-  eO-
ogle versucht nıchts anderes, als Theologie treıben,
allerdings eologıe, die mıit der Wiırklichkeit verbunden,
dıie gleichsam ‚„geerdet‘‘ ist. S1e geht AaUus VO den realen
roblemen, Fragen und Noten der wachsenden Zanl alter
Menschen 1n den mMmodernen Industriegesellschaften, und
S1e reflektiert eine Praxıs des kreatıv-verandernden Um-

VO. Betroffenen W1e der mıt ihnen Solidarıschen
Mıt anderen Worten Die 1er sk1izzierten Grundzuge e1l-
Ner eologie des Alters verdanken sıch eiıner bestimm-
ten Praxıs kırc  ıcher un! gesellschaftliıcher Altenarbeı
un! versuchen, diese reflektieren un! egrunden
5 Davon unterscheıden sınd spezlelle, ın der systematischen Theologie
entwickelte Genitiv-Theologien, die sich einem estimmten hermeneuti1-
schen Prinzip verdanken (wıe tiwa die „I’heologie der offnung‘‘). Von
ihnen ist dieser Stelle N1IC. die ede Hıer geht jene Vorwurfe,
die als Genitiv-T’heologien zugleı1c. Praktische heologien Siınd. er
der erwels auf die eologie der Befreiung un die Feministische heo-
ogle
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eologıe des Am Anfang stand un! steht also nıcht das theologische
Alters chdenken ber den Menschen 1MmM er, sSse1ıine besonde-

als induktive anthropologiıische Sıituation, auch nıcht dıie damıt
Praktische eologie sammenhängende rage, W1e die Religlosität 1MmM

er este ist, sondern die Praxıs kırc  1chAher un:! SEC-
sellschaftliche Altenarbeı
Längst Devor sıch die Praktische eologie fur die en-
arbeıt un die gemeıindlı Altenpastoral interessie-
L  ; begann6®, hat ın den Kırchengemeinden Altenarbei
gegeben, kannte INa Formen der seelsorglichen etreu-
ung un! Begleıtung alter enschen In der Entwiıcklung
der Alternsforschung, der Gerontologıie, ist nicht
ers SCWESCNH: Gesellschaftliıche Gruppen, Parteien un:
erbande en langst 1n den unterschiedlichsten WFOoOor-
IN  . Altenarbe1 praktızıert als Bıldungsarbei ın Be-
trıieben und Gewerkschaften ZUL Vorbereıtung auf den
‚„‚Ruhestand‘“‘, KFormen der Gesellıgkei und als Sozlal-
arbeıt mıiıt hılfsbedurftigen, alten Menschen bevor die
wachsenden gesellschaftlıchen Tobleme, die sıch VOILI al-
lem aus der nıe gekannten Zahl der en un! ihres stel-
genden Anteıls der esamtbevolkerung ergaben, die
verschlıedenen Humanwı1issenschaften ın der interdiszıplı-
naren GeTrontologıe zusammengefüuhrten Die Krısen-
wıssenschaft „Alternsforschung‘‘? mußte also VO  m OLNMN-

hereın induktiv angelegt se1ın. Sıie hat sıch den mıiıt dem
Altern und Altseıin stellenden Troblemen un Herausfor-
derungen der betroffenen Menschen W1Ee der gesellschaft-
lıchen, polıtischen, mediıziınıschen, wirtschaftlichen,
TeCcC  1chen tellen Das scheıint auf den ersten
1C einleuchtend Wenn keine Alterskrankheıten
g1bt, braucht uch keine Gerlatrıe, Wlnnn NUuLr wenıge
alte Menschen g1bt, braucht eine Gesellscha: sıch keine
edanken Der die Rentenregelung machen, WeNnNn

Hochaltrıgkeli aum vorkommt, bedarf keiner Pfle-
geeinrichtungen, un! wenn keinen gesellschaftlıch
verordneten ‚„„‚Ruhestand‘“‘ g1bt, ist keine Vorbereitung
auf dıe eıt ach der Pensionlerung notıg rst WelnNnNn

Fragen un TODIemMe sıch MAaSS1IV stellen, Ordern S1e ZU.
Handeln heraus

Entscheıidung fur den Fur die eologıe sıeht dıie Ausgangslage anders AdU!  N Hıer
Vorrang der Praxıs bedeutet e1INe Entscheıdung, eologıie des Alters als

induktive Praktische eologie verstehen, namlıch dıe
Entscheidung f{ur den Vorrang der Praxıs. ber den
alten Menschen schlechthin nachzudenken Oder AUS

Zur Geschichte der Altenpastoral vgl. Schillıng, ıtLische Thesen ZUILI

Altenpastoral, ın: Dıakonla 16 (1985) 240-248, hler: 241
FEınen guteneruüuber den Forschungsstand bDietet noch imMmmer

Thomae ehr TSg.), Altern TODleme und Tatsachen, 1esbaden
1977
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thropologischen Grundeminsichten CNLIUSSEe und ONSe-
QUCNZECN f{ur den Menschen 1mM er zıehen, geht eine
solche eologıe des Alters davon auS, da ß „Freude un
offnung, 'ITrauer und Angst‘ (GS 1) derjenigen, die 1er
un! heute alt SINd, 1n eiıner eıt un! Gesellschaft, die A4UuS

vielen Grunden das er nıcht schatzt un Ite aus-

enzt, KForm, Inhalt un:! Ziel dieser Theologıe bestim-
INe  5 DiIie Erfahrungen alter Menschen Siınd also nıicht De-
hebig, sondern konstitutiv fur eiIne induktive eologıe
des Alters Als Praktische Theologie MU. ihr zugleic
einer kritischen Begleıtung un! gegebenenfalls Veran-
derung der Praxıs kırc  ıcher Altenarbeı gelegen sSeıin
Nun g1bt dıe kıirchliche Altenarbeı Sar nıcht! 1elimenrTr
ist diese, W1e das Altern un!er selbst und W1e die 1Nnd1-
viduellen un gesellschaftlıchen mgangsweısen mıiıt 1n-
NECN, vieldimensıional un dıfferenzlert2®. Lassen sıch g —
genwartıg wenıgstens Tel Schwerpunkte praktıscher Al-
tenarbeiıt ausmachen, namlıch Altenhıilfe, Altenbildung
un! Altenselbsthilfe, Siınd die christlichen Kırchen 1ın
en diesen Bereichen engaglert?. DIie offentliche en-

ın der Bundesrepublık WITrd wesentlich etragen VO  -
den kırc  ıchen Wohlfahrtsverbäanden „„Carıtas‘‘ un
„Diakonıisches Werk‘‘, und die Altenbildung bildet einen
festen Bestandte:il er Einrichtungen, dıe theologische
rwachsenenbildung betreıben. Altenselbsthilfe findet
sich 1 kırc  1chen ontext derzeıt och eher selten, laßt
sıch aber auch bereıts ın ihren verschıedenen TUNdIOT-
IN  _ kommunıkatıver, Ssozlaler un:! polıtıscher ÄAusriıich-
tung antreiffen un! durfte iın Zukunft (‚ewicht gew1n-
nen Die a Anfang geschilderte Gruppe, die sıiıch
hand der lographie der alten Bauerın mıiıt ihren eigenen
Lebensgeschichten auseiınandergesetzt hat, stellt eın Be1-
spıe kommuniıkatıver Selbs dar

kınseltigkeit OLZ Es ist nıcht notig, naher ach den nhalten, Zielen, rga-
1e n]ısationsformen kırc  ıcher Altenarbeı1 fragen,

sehen konnen, da ß eine Theologie des Alters VOTL

der schwilierigen Aufgabe steht, sıiıch auf hochst verschle-
ene Formen der Altenarber beziehen mussen, dıe
beısplelsweıse alle TEeI Grundfunktionen der Kırche e1n-
schlıießen uch die Konzentratıion auf die gemeıindlı
Altenpastoral lost das Problem nıcht, sondern verschiebt

Nnu. Die Tatsache, daß ın eiıner Gemeinde es mO  1-
che fÜür Ite etian WITrd, da ß verschliedene Einriıchtun-
gen, Diıienste und Gruppen g1Dt, die die „Zuelgruppe‘‘ der

Vgl Blasberg-Kuhnke, Gerontologie, 185—236
Vgl dıes., Altenarbeit, 1N: atter (Hrsg.), andbDuc reli-

glionspadagogischer Grun:  egri1ffe { unchen 1986, 245—249, hler: 245
Vgl welte:  Tend dıes., ‚„„D1ie etroffenen mussen selber machen!‘‘.

Ite Menschen als ubjekte kiırchliıcher Altenarbeit, 1n Carıtas 86 Jahr-
buch des Deutschen Carıtasverbandes, reiıburg 1985,
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en emeındemitglıeder 1mM 1C aben, da ß seelsorglı-
ch! un sozlale Begleitung gerade der Kranken un: 1lfs-
bedurftigen untier ihnen gewahrleistet SINd, bedeutet
eben och nıcht, sıch aufeine induktive Praktische Theo-
logle des Alters zuzubewegen. Es g1bt nıcht weniıge (Gie-
meınden, deren ‚„Angebotskatalog‘‘ fur Ite beeindruk-
kend wirkt, 1ın enen nıchtsdestoweniger aum e1ıNes der
Elemente, die Aaus der Szene Anfang fur eine Theolo-
gıe des Alters Xi worden SInd, wledergefunden
werden kann Da sıtzen dann beisplelsweise viele alte
Menschen eım Altennachmiuttag, ach der Altenmesse,
ın der S1e Nntier sıch geblıeben SiNd, be1l Kaffee un! Ku-
chenCn, der ihnen VO. Jungeren Helferinnen BO-
bracht wurde Anschlıießend ist „Programm‘‘, Jemand
det mıiıt ihnen oder macht eLIwas mıiıt ihnen. Dann WITd
gesorgt, daß alle gut ach Hause kommen.
In dieser vlelleicht karıkıerend uüberzeichneten orm
kırc  1cher Altenpastoral kommen die alten Menschen
letztlich nıcht VOTL, INr en nıcht, nıcht ihre Fragen un
Trobleme, ihre unsche ach Bezıehung un Kommunı-
katıon mıiıt Gleichaltrıgen und Jungeren auch nıcht,
wenıg WI1e ihr Glaube un ihre offnungen

als optiıonen- eologıe des Alters als Praktische Theologie ann eine
geleıtete eologıe solche Altenpastoral 1Ur krıtısıeren, ı11 S1Ee nıcht Z

Komplızın eıner WeNnn auch gewl unbewußt
die en gerichteten Altenarbeı werden. S1e hat
gleich die Aufgabe, UOptionen fur eINEe veranderte Praxıs

entwıckeln. eologie des Alters muß optiıonengeleıte-
te eologiıe se1n, die ohne dıie gegenwartig och VOI -
herrschende ngebots- un:! Betreuungspastoral fur Ite
ınfach uberspringen den alten Menschen die Mit-
te STEe Aus vlielen Grunden geht das nıcht VO heute
auf MOTgCN,; viele der derzeıt alten Menschen en nNnıe
gelernt, sıch, ihre nlıegen und Fragen, ihre Interessen,
auch nıcht ihren Glauben ZULI Sprache brıingen.
prachlose Z Sprachmachtigkeit befreıen, annn eın
Jlangwieriger un: muhsamer Lern-)Prozeß sSeıin. er-
dings hat die gerontagogische Forschung seıt langerem
empirısch gesichert erwlıesen, daß der ‚„„alte Hans  .6 sehr
ohl och lernen ann un:! lernen W1 W as als
‚„‚Hanschen‘‘ nıcht gelernt hat Lernen mMmussen auch die
meı1ist ehrenamtlıchen ‚„‚Betreuer‘‘: 1ele derjenigen, die
Jetzt voll guten Wıllens un! mıiıt oft em personliıchem
ınsatz un! Engagement alte enschen betreuen, ha-
ben selbst n1ıe die Chance erhalten, ıhr Handeln reflek-
tıeren. Fur die kirchliche Altenarber: g1bt ZU. eısplie
11l Das Bıld verdan sıch mehreren bıblıschen Szenen, ın denen Jesus
diejenigen, cdie geht, S1C.  ar ın die ste. W1e das ınd
(Mk 9, 36), den -elahmten (Lk I; 19) der den Mann mıit der verdorrten
and (Lk 6)
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keine gleichwertige Aus- un:! Weıterbildung, W1Ee S1Ee etiwa
fur die ahrnehmung VO  5 Leitung ın der kirc  1ıchen Jü1-
gendarbeıt seıit langem selbstverstandlich ist uch
selbstorganisierte Altenarbeit, WI1e S1e Begıinn arge-
stellt worden 1st, kommt ohne Leıtung nıcht AdUuSs und be-
darf der Begleıtung, allerdings der Begleitung 1mM nteres-

Subjektsein der beteiligten alten Menschen.
Option fur das Diese fundamentale Option fur das Subjektseinkönnen
Subjektseinkonnen des alten Menschen konkretisiert und manıfestiert sıch ın

der Praxıs kırc  1CNer Altenarbeı 1n diıfferenzlerter W e1l-
Eınmal geht die Ermoglichung der Partızıpation
gemeındlıchen, gemeınschaftlıchen und gesellschaftlı-

chen Prozessen. Mıt anderen Worten: Ite Menschen Sınd
interessiert dem, Was 1ın der Gemeilnde VOTL sıch geht
Aus ihrer oftmals langen Geschichte ın un! mıt der Ge-
meılnde vermogen sS1e Garanten des Bewußtseins
VO  5 der Geschichtlichkei der Gemeinde se1n12. S1e ha-
ben W1e alle emeındemitglieder Charısmen, ZU. Ge-
meılındebildung beizutragen, un das ec WI1e dıe Auftzf-
gabe, Entscheidungen Teffen un! verantworten In
ahnlıcher Weılse SINnd Ite gemeınschaftlıchen oder ge-
sellschaftlıchen Prozessen beteiligen
Zum anderen geht dıie Befahıgung AD Sprach-
machtigkeıt, auch ZU Sprachmaächtigkeit 1mM Glauben
Ite Menschen als ubjekte erns nehmen bedeutet,
ihnen Kommunikationsmöglichkeiten W1e ın der e1In-

geschilderten Sıtuation eTroffnen, 1ın denen S1e
sıch un die anderen danach fragen, Was ihnen ın iıhrem
en egegne lst, W1e S1e damıt Mg CHgANSE SInd, wel-
che Erfahrungen S1e el gemacht en un: Was das
mıt ihrem Glauben tun hat
DiIie Option fur das Subjektseinkönnen des alten Men-
schen ist SC  1e  ıch nıchts anderes als die Option fur die
Ur des alten Menschen. nier den gegenwartigen Be-
dingungen des Alterns und Altseins fur die Un des
Menschen ın en seınen Lebensaltern einzutreten, hat
allerdings emiıinent polıtische Impliıkationen un:! ordert

gesellschaftlichem un! polıtischem Handeln heraus.
DIie Ur:! des alten Menschen ist vilelfaltıg bedroht, bDbe-
TO UrCcC gesellschaftlich usgrenzung mıiıt der Pen-
S1ONI1eTrUNg, Urc Kollenverluste, UrC wachsende Ar-
mut 1mM Alter; UrCc Vereinsamung ın .  n ruk-
en, Urc bschlieben ın Institutionen, UTrC aDul-
sıerung VO  w chwache, Krankheit, Gebrechlichkeit un:!
D J1ele G(emeilnden en kaum eın Bewulitsein VO:  - iNrTrer eigenen Ge-
Sschıchte, womit N1IC. selten iıne polıtısch-gesellschaftliche STiNeENz ein-
hergeht. Die Kreuzgemeinde hat iıhrem /öJahriıgen estehen eine Ge-
meındegeschichte mıiıt dem 1Le ‚„Spurensuche‘‘ geschrieben, und alte
Menschen, die große eıle der Gemeindegeschichte personlich erlebt ha-
ben, en ihre Erinnerungen erzahlt un! Bilder, extie ZUT: er{fu-
gung gestellt.
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'"T’od Die Option f{ur das Subjektseinkönnen als Partei-
1C  el fur dıie LebensmöOglichkeiten alter Menschen ist
umfassend un! ganzheıtlıch un: SC  1e keıine Dımen-
S10N au!  N

als 1SC Damıt die Option fur das Subjektsein des alten Menschen
inspirlıerte un leıtendes Prinzıp der eologie des Alters seın kann, mMuUu.
orlıentierte eologıie S1Ee nıcht NUur ihre Relevanz un:! ihre UOperationalisierbar-

eıt fur die Reflexion kirc  ıcher un! gesellschaftlicher
Altenarbeı erweıisen, Sondern mMu. zugle1ic dem Dıalog
mıiıt bıblısch-theologischen Krıterien Z 1C des Alters
stan:  en Die Eiıngangsszene VOL ugen, ann die FTa-
DE auch lauten: Warum und wodurch ist die Auseinander-
setzung mıt den eigenen Lebens- un! Glaubensgeschich-
ten nıcht 1Ur als wunschenswerte Praxiıs der Altenarbeı:

erkennen, sondern zugleıic als 1SC inspirlıerte un:!
orJıentierte eologıe des Alters?13
Nun tellen sıch einer olchen Ruckfrage ach der 1-
schen eologie des Alters14 mehrere TODIemMe ın den
Weg Zum einen ist weder die bıblısche Iradıtion des Al-
ten och die des Neuen Testaments sonderlich der Al-
ternsthematık interessıliert. Zum anderen mu der Ver-
such, die bıblısche Überlieferung auf Stellungnahmen
ZUerhın efragen, naıvem Bı  1Z1SMUS fuhren,
wIird nıcht angemesse: beruücksichtigt, daß die wenigen
bıblıschen Aussagen ber das er sehr andere SOZ10O-
kulturelle, polıtische, okonomische und anthropologische
Bedingungen VOorausseizen als die, die daser ın moder-
Ne Industriegesellschaften bestimmen, da ß mıiıt eiıner
bloßen Interpretation biblischer FKınzelaussagen ber das
er Sar nıchtsglware. araus folgt, da ß die alt-
un! neutestamentlichen Texte ZU er untier ihren e1-

anthropologischen, theologischen, geschichtlich-
politischen und sozlalen Voraussetzungen efragen
Sind, nıcht aber, daß S1e fur die Alternsthematı heute
nıchts ergaben Im Gegenteıil ann begrundet die ESsSECe
vertreten werden, daß bıblısche 'Texte gerade Wenn S1e
ın ihrem ontext und ın ihrer Andersartigkei ernstge-
NOIMNMEN werden krıtische Fragen die Bewaltigung
des Alters richten, werden S1e mıiıt indıvıduellen un! g —
sellschaftliıchen Erfahrungen des Alterns un! Altseıins
heute korreliert.

Wertschaäatzung ınıge Aspekte, die sıiıch fur eine solche Korrelationl> elg-
der en NnenNn, selen exemplarısch genannt er Sozlaler Status

13 Ziur bıblıschen Theologie des Alters vgl ausfuhrlicher den Beıtrag VO:!  -
chenker ın diesem E  E

Die folgenden Gedanken fassen meıne ausfuhrlichen Überlegungen ZULI
biblischen 1C. des ers (Gerontologie, ‚3(-—282) zusarmımen.
15 ‚„‚Korrelation‘“‘“ als religionspadagogischer Terminus bezeichnet den Ver-
such, Glaubensaussagen, besonders der biblischen Tradıtion, mıiıt euti1-
gen Erfahrungen 1n Beziehung bringen, daß S1e sıch wechselseıtig
erhellen.
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und Wertschätzung der en als Garanten un Iraden-
ten des relıg10sen un!' profanen Lebenswissens konnen
azu verhelfen, die Bedingungen moderner, sıch rasch
wandelnder Industriegesellschaften kritisch sehen, die
mıt den Erfahrungen Alternder bereıts nıchts mehr anz

fangen wIlssen, un! lassen zugleic ach der Bedeutung
der en fur die Weıtergabe des chrıistlichen aubens
fragen
ındrucksvolle Beıspilele des en Testaments ZUm-
gang mıt der egrenztheit des Lebens un der Annahme
der Realıtat des odes, W1€e der biıblısche KRealısmus, der
mıt Muhe, Hılflosigkeit, Krankheıit, rmut, Furcht, Eın-
samkeıt un Verlassenheıit 1 er rechnet, en azu
eın, sıch mıiıt eigenen Grenzerfahrungen un Erfahrungen
der Wiırklichkeit des es 1mM en auseinanderzuset-
Z  - un S1e mıiıt anderen teılen
Famıiıhale un! gesellschaftlich: Rollen 1MmM er (wıe bel1-
spiıelsweiıse das AÄltestenamt) konnen werden S1Ee mıiıt der
KRollenlosigkeit alter Menschen ın mMmodernen Industriege-
sellschaften verglichen darauf aufmerksam machen,
daß er nıcht Zzuerst bıologısches, sondern sozlales
Schicksal ist Das Wıtwenamt 1m welst zugleıc auf
Sozlale un polıtische Dıakonie der Jungen Gemeıilnden
hın, die als (Gemeinden eın gesellschaftlıc. ungelostes
Problem wırksam aufgegr1ffen en
Ite Menschen werden 1ın der n]ıemals angesichts
ihrer Note, AÄngste un! TODIemMe W1Ee auch der Moglıch-
keiten un:! Hoffnungen, die ihrer bıetet, ın iıhrem Sub-
jektsein rageste Ihr relig10ses Subjektsein Der-
zeugt un! ermutigt Der Beter des Psalms ringt SEeINE
Bedro  eıt un! se1ine Hoffnung un! sein Vertrauen ın
we 1mM er ebenso ZU USCdTUC WwW1e dıie (Gireise Za-
charılas, Elisabeth, S1imeon un Hannah den Glauben Is-
raels bezeugen, dalß ın dem ınd esus VO Nazareth der
erwartete un! ersehnte ess]1as Gottes angekommen ist
Die Subjektoption WwIrd UTC die bıblıschen Texte ZU.
er nıcht NUur gestutzt, S1Ee bildet darüber hınaus den DE-
melınsamen enner der ansonsten sehr dısparaten, ın
terschıiıedlichsten lıterarıschen, polıtıschen, zeıtlıchen
un sozlalen Kontexten auftauchenden „Fragmente‘‘ ZU.
Alternsthematı

als eologie DIie biblische Überlieferung kennt, W1e WIT eben gesehen
der en en, nıcht Nnu en ber das er, S1e kennt vIiel-

mehr auch alte Menschen, die sıch und ihren Glauben ZUT

Sprache brıingen 1SC orlentierte eologie des Al-
ters ist ın ihrer Grundstruktur eologıe derennge-
sichts des bedrangenden Toblems, WwW1e ennn der

157



CNTrIiStiliche Glaube WIT.  raftıg un sınnstiıftend untfer den
gegenwartıiıgen geschichtlich-gesellschaftlichen edın-

nachfolgende Generationen weıltergegeben
werden kann, vermogen die bıblıschen „„Alten‘‘ auf eınen
spezıfıschen Beıtrag alter Menschen, den Glauben tra-
dıeren, aufmerksam machen
Er korreliert mıiıt der Eingangsszene ın der Altengruppe.
In beıden Zusammenhängen WITrd blographisch-narrativ
eologie getrıeben: 1Ite Menschen „brıngen ihr en
VOT sıch‘‘16, reflektieren Ereignisse und Geschehnisse, die
ihnen ZUI Erfahrung werden, gestehen Fehler un! Schuld
e1ın, sehen sıch ın anchem Handeln bestätigt, geben
Zeugn1s, un! woflfur S1Ee gelebt en un! en,
W as S1e glauben un! worauf S1e hoffen Wenn ‚„‚ Weısheıt‘‘
als Charısma der en ın diesem Sınn verstanden WITd,
bleibt S1e nıicht NUu dıe vornehm-leerformelhafte Um-
schreıibung afur, da ß viele Jungere mıiıt alten Menschen
eigentliıch pgar nıchts anzufangen wı1ıssen und VO ihnen
auch nıchts wartien 1elimenr beinhaltet die ede VO  -
der Weıiısheit der en die Bereıitschaft horen
moglıch Ne  e horen lernen! Was alte Menschen

aben, un:! Tau den en Entwicklungsmöoglich-
keiten WI1Ee die, die ın der Selbsthilfegruppe der en
ZU. USCTUC kommen und UrcC S1Ee gefordert werden
Solches Theologietreiben alter Menschen SEe{iz Lernpro-

VOLIaus und stellt selber eıinen Lernprozeß dar Le-
ben WITd nıcht als Alternative ZU Lernen, sondern sel-
ber als Lernen egrı1ffen, rel1g10ses Lernen und Wachsen
1m Glauben bedeutet, das eigene en auf dem Uunda-
ment der bıblıschen Botschaft deuten, und Gemeinde
bıldenel. die eigene unverwechselbare un einzıgartı-

Lebens- und Glaubensgeschichte mıiıt anderen teılen
und sich auf die (Lebens-)Geschichte der anderen un
ihre Erfahrungen angewlesen w1lssen.

als eologıie Eın olcher relig10ser Lernprozeß Ssprengt VO  ; vornhereın
mıiıt en den Rahmen einer Gruppe alter Menschen untier sıch, hat

gemeılinschaftsstiftenden harakter Alte, die iıhr en
un ihren Glauben befragen, tun 1es nıcht ausschließlich
fur sich selbst, sondern auch 1mM 1C auf die Jungeren,
ihre Lebenswirklichkeit, ihre Trobleme, AÄngste un!
offnungen eologıie des Alters, die nıcht Theologie m1ıt
en un! damıt auch mıiıt Jungeren se1ln will, eg1
sıch ın ehrere eiahren S1e ghettoisiert sublım die A
16 DIie spezıfische Krise des Alters, diıe darın liegt, das eigene en
seliner anzheır VOIL sich sehen un! 1m Letzten anzunehmen, faßt

ahner, Zum theologıschen unı anthropologischen Grundverständnis
Rahner In den Satz: ‚„ Wir en en 1mer ‚VOI uUuns gebracht‘.
des Alters, Schriften ZU. eologie Zurich Eiınsiedeln oln
1983, 315—325, hiler: 318
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ten, enz S1e ab un! aus Sie verkennt, da ß die be-
chriıebenen Lebens- un Lernprozesse, gerade WeNnn S1Ee
eiınerseıts VO den lographiıen der Beteilıgten un: ande-
rerseıts VO  . der erfahrenen gesellschaftlıch-sozıalen Rea-
Lıtat 1er un Jetzt bestimmt werden, nıcht NU. die en
betreffen
Und SC  1e  iıch An eiıner eologı1e, die N1U. fur eiNe be-
stimmte Altersgruppe stımmen Soll, stiımmt eEeLWwWAaSs nıcht!
Eın sich durchtragender rundzug des andelns Jesu be-
steht ja gerade darın, daß sıch immer konkreten Men-
schen ın ihren Lebens- un:! Glaubenssituationen [{1-

det Auf INre einmalıge Sıtuation eingehend, spricht
ınnNen das kıne Z Gerade s1e, Ww1e S1e SINd, SiNnd VO

Gott unDbediın, angenOoMMeEN und gelıebt, un! Sprıicht
sS1e d. mıt ihren Moglıchkeıten, sich andern un ihm

folgen Daß 1es fuüur dıie Kınder, die inhm kommen,
ELW anderes el als fur den reichen Junglıng, den
Zollner LevI1, den Mann mıt der verdorrten and Oder die
blutflussıge Tau hlegt auf der and

als Ite Menschen als ubjekte der eologıe des Alterséémeindetheologie begreifen verlangt, S1e ın ihrer je indıvıiduellen Sıtuatlion,
1ın ihrem sozlalen Umfeld, mıt ihren Bezıehungen, ihren
Interessen un! Troblemen W1e Moglıchkeıiten ZU. Gel-
LUunNng kommen lassen. Den en Menschen g1bt
nıcht! Die Lebenswirklichkeit einer hochaltrıgen, ett-
agrıgen Tau ın einem flegeheım, der en
flegesatze VO  . Soz1la lebend, ohne Verwandte ist
nıcht vergleichbar der e1INESs Endsechzigers, verheiratet,
mıiıt er chul- un! Berufsbildung, ente, vielen
Interessen un: Freunden. el en eın es alen-
darısches er, durften S1e aum eLIwas gemeınsam
en Wo aber g1bt Orte, denen eiINe solche e-
renzlerte, die Generationen übergreifende un: die vieldı1-
mens1ıonale Wiırklichkeıit, die er heute bedeutet, NsSt-
nehmende Praxıs ulaßt? Viıelleicht derzeıt och mehr als
Zielvorstellung enn als greifbare Realıtat ruckt die
CNTrIıSiTlLiche Gemeıinde ın den 1C Die eingangs beschrie-
ene Altersgruppe hat ihren Ort nıcht zufallıg 1 Raum
chrıstliıcher Gemeinde. 1elimenr braucht Gemeıinden,
die aufmerksam S1INnd auf die en ÖOrt, die wahrneh-
INCIL, WI1€e die Betroffenen ihr er en, die ıhnen atz
einraumen un! darın (Gemennde mıiıt en se1n wollen18.

17 Schillıng Ihesen, 241) MacC. darauf aufmerksam, daß bis des
ahrhunderts uberhaupt keine eigene Altenpastoral gegeben hat.

18 inige Beıispiele finden sich ın Blasberg-Kuhnke, en mi1t en.
Eın Paradıgma fur das diakonische Selbstverstandnis christlıcher Ge-
meinde, 1n ade (Hrsg.), andbuc. Gerontagogik, Obrigheim 1985,

001, 1—-11, hler: UE
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als Beıtrag In dıeser else iıdentifizierte Lebens- un! Lernprozesse
der (Praktischen ÖOrt christlicher Gemeilnde edurien der Begleıtung
eologıie ZUL un: Reflex1ion. Die wachsende ufmerksamkeıt der
interdıiszıplınaren Pra  iıschen eologıe fur die theologische un pastorale
Gerontologie Relevanz VO Lern- un! Glaubensprozessen, die sich 1m

Lebensvollzug ereıgnen, fur dıe eologie des Volkes und
damıt auch fur die 1er vertiretene eologie des Alters
MmMU. ihren Niederschlag ın der AUuSs-, Weıiıter- un! Fortbil-
dung der haupt- un! ehrenamtlich pastoral andelnden
finden (Davon WarTr schon die
Praktisch-theologisc reflektierte und begleıtete en-
pastoral hatte sıch daruber hınaus auf eine Praxıiıstheorie
kırc  1cANer Altenarbeı zuzubewegen, dıe Elementen
bereıts erkennbar S etwa den 1er enannten, deren
Tozeßcharakter aber auch sehr erns nehmen ware.
Eıne solche Praktische eologıe des Alters gewanne
eiıne Schlusselfunktion be1 der en HumanwIı1issenschaf-
ten, dıe sıch der Alternsfrage w1]ıdmen, gemeınsamen ‚AGıf-
gabe, der Auseinanderentwicklung gerontologıischer WoOor-
schung un praktischer Altenarbeı: entgegenzuwirken.
Das hohe Nıveau der gerontologischen Forschung hat die
praktiısche Altenarbei ın esellscha: un! Kırchen welıt-
hın nıcht erreıicht. Die eologie des Alters hat dagegen
W1e WIT gesehen en schon VO Ansatz her STEeiISs dar-
auf achten, Was iıhr Beıtrag fur die Praxıs der Chriısten
ınbringt un:! welche mpulse fur eın menschenwurdiıges
un! gerechtes en 1mM er VO  =) iıhr ausgehen. Daran
un! nıchts Geringerem WITd ihr Gewicht zuerst DEC-
INEeSSE@T.

Adrıan chenker Das ebot, dıe Eiltern ehren, STe: ım Zentrum der Of-
„„‚Auch Wenn ich fenbarung Gottes S1Naı. Damat soll der Gefahr entge-

gengewirkt werden, daß Erwachsene ıhre alten, nıchtalt un:! gTau mehr produ  ıven Eltern verachten UN! sıe ınelleıchtwerde, verlaßt
Du miıich nıcht!*‘ gur aUS dem Famılıenverband ausstoßen. Das rıch-

tet sıch ber zugleı1c alle Menschen, allen Älteren unAltern ın der
eılıgen Schrift Gebrechlıchen dıe nötıge Ehrfurcht erweısen. red

Von Jugend und (GGJanz Anfang dieser edanken ist nutzlıch, eınen
er der antıken 1C auf dıe Altersstruktur der Gesellscha: 1mM alten IS-
Welt rael und auch ZUXE eıt esu tun, Ssoweıt die kargen

Quellen uberhaupt gestatten. DiIie durchschnittliche Le-
benserwartung mussen WIT unNns nledrig vorstellen Als
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